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Neue Erfolge im Osten und zur See
Oie ^ oZrttiskrskl 6er öolsctieivisleii läüt asett - 36 Loditte mil wertvollem Kriegsmaterial versevllt

Voo aosvror öerltver 8 c k r i t t 1v i t u o g
rck. Berlin,  12 . März . Wir können in

Liesen Tagen mit Genugtuung seststellen: Die
militärischen Geschicke dieses Krieges wenden
sich jetzt wieder durchaus zu unseren Gunsten.
Es ist allerdings nicht so, daß wir nunmehr
eine Berechtigung verspürten, von einem be¬
ginnenden Siegeslauf zu sprechen, aber allein
dir ^»erzeichnung der Tatsachen ermutigt zu
der Hoffnung, das; ein gewisser Tiefpunkt in
de» militärische« Ereignissen überschritten ist
und daß das zur totalen Kriegführung ent¬
schlossene deutsche Volk die Lenkung dieses
Krieges wieder in die eigenen, neu gekräftig-
ten Hände genommen hat.

Wenn innerhalb 24 Stunden die Versenkung
von über 200000 BRT . feindlichen Schisss-
raumes durch unsere tapferen U-Boot -Be¬
satzungen gemeldet werden konnte, so bedeutet
das, daß weit über 200 000 Tonnen Ladung
aus den Grund der Ozeane geschickt worden
sind. Es soll in diesem Zusammenhang, nicht
einmal so sehr betont werde», daß eine im¬
merhin beachtliche Flotte von 30 Schiffen
innerhalb dieser kurzen Zeit dem Feind ver¬
loren ging, als vielmehr, daß wieder zahl¬
reiche mit Nüstnngsmaterial und Munition
beladene Dampfer und Tanker vernichtet
wurden und damit der Gegner in erheblichem
Maße geschwächt wurde. Die Zahl unserer
N-Boote vermehrt sich von Tag zn Tag. die

Erfahrungen unserer Besatzungen werden im¬mer größer, und die Gefahr für die auf ihre
Seevcrbindungen angewiesenen Feindmächte
wird immer bürohlicher . Die Versenkung einer
großen Versorgungsflotte binnen weniger
Stunden ist hierfür ein schlagender Beweis.

Aber auch unsere Landoperationen
stehen zur Zeit unter einem günstigen Stern.
Der gestrige Wchrmachtbericht meldet, daß im
Raum von Charkow  der Feind aus die
Stadt zurückgeworfenwurde und daß bereits
am nördlichen und westlichen Stadtrand ge¬
kämpft wird. Gleichzeitig wurde berichtet,
daß unsere Truppen im Frontabschnitt von
Orel  einen xwotzen Abwehrerfolg errungen
haben. Beide Ereignisse stehen zweifellos in
einem ursächlichen Zusammenhang. Als näm¬
lich die sowjetischen Angriffsspitzen durch das
Donez-Jndustriegebiet vordrangen und vor
ihrem geistigen Auge bereits die User des
Dnjepr erblickten, da sagte sich die sowjetische
Führung vermutlich, daß nunmehr mit einem
Angriff bei Orel — der bekanntlich vor etwa
14 Tagen begann — die gesamte deutsche Süd-
nnd Mittelfront ft»L Wanken gebracht werdenkönnte. Deshalb versuchte man die Reste der
nach deui Fall von Stalingrad dort frei ge¬
wordenen Schützendivisionen und Panzer¬
brigaden in den Kampfraum von Orel zu
schaffen, um nunmehr die ersehnte Entschei¬
dung zu erzwingen. Jetzt zeigt sich, daß das
heldische Sterben der Kämpfer von Stalin¬

grad alle diesbezüglichen bolschewistischen
Versuche zum . Scheitern verurteilte . Der
Kampf um Stalingrad hat die Sowjets so
lange aufgehalten und so sehr geschwächt, daß
nunmehr der Offensive im Frontabschnitt von
Orel die durchschlagende Kraft fehlte. Das
Donez-Jndustriegebiet wurde in kühnen An-
griffsstötzen vom Feinde gesäubert und, an¬
statt die deutsche Süd - und Mittelfront er¬
schüttern zu können, sehen die Sowjets sich
jetzt der Tatsache gegenüber, daß ihre Trup¬
pen an den Stadtrand von Clsarkow zurückge¬
worfen wurden und daß bei Orel große deut¬
sche Abwchrerfolge errungen wurden.

In diesem Zusammenhang spielen die
Transport - und Absetzungsbewegungen im
mittleren  Abschnitt eine durchaus unter¬geordnete Nolle, denn der Feind, der sich hier
in starken Stellungen festgesetzt hatte, wird
es eher bedauern als begrüßen, diese Stellun¬
gen verlassen zu müssen, um sich den deut¬
schen Bewegungen anzuschließen. Welche Ab¬
sichten die deutsche Truppenführung mit die¬
sen Bewegungen verfolgt, bleibt abzuwarten,
doch dienen sie zweifellos mit den sich daraus
ergebenden Frontverkürzungen der allgemei¬
nen Konzentrierung der Kräfte. Sie zeigen,
genau wie die Erfolge an den genannten Ab¬
schnitten der Ostfront und im Seekrieg, daß
Deutschland  durch seine Führung nun¬
mehr diemilitärischeLage  dieses Krie¬
ges b e h e r r s ch t.

Schwere Verluste-er Sowjels am Kuban-Brückenkopf
weitere Lriolßs vor Zer Lbarlrozv kronl - HuaZerte oealseker kswpllluZLeuZe Aillea in Zie Lrätrsmpks ein
Berlin,  II . März . Unter Ausnützung einer

Besserung der Wetterlage trugen die Bol¬
schewisten im Astteil des Kuban-Brückenkopfes
auf breiter Front einen neuen Angriff vor,
dem starkes Trommelfeuer der Artillerie n»d
Salvengeschütze vorausging.

In mehreren Wellen  stürmten die
Sowjets gegen unsere Linien an. Unter blu¬
tigsten Verlusten für den Gegner brachen aber
alle Versuche zusammen, in unsere Front ein-
zudringen. Die Luftwaffe  hatte an die¬
sen Abwehrkämpfen großen Anteil . IhreVerbände griffen dadurch mehrfach sowjetische
Batteriestellungeu südwestlich von Krasnodar
wirksam an und stürzten sich auf anrollendc
feindliche Panzerstreitkräfte. Marschkolonnen
und Fahrzeugparks.

An der Mius - Front und im Donez  -
Abschnitt herrschte nur geringe Kampftätig¬
keit. Deutsche Kampsftiegerverbände waren
gegen sowjetische Bahnlinien im Raum K u v-
jansk  eingesetzt und trafen einen vollbelade¬
nen zur Front fahrenden Munitionszug . Ein
ausbrechender Brand führte zur Explosion
des gesamten Zuges. Von acht Transport-
zngen wurden die Lokomotiven zerstört.

Im Raum von Charkow  setzten die Bol¬
schewisten unseren Vorstößen zähesten Wider¬
stand entgegen. Die Infanterie - und Panzer¬
verbände des Heeres und der Waffen- -̂ durch¬
brachen jedoch an mehreren Stellen die feind¬
lichen Linien und stießen im Norden und
Westen bis an den Stadtrand vor. Bei den
Angrifsskümpfen der letzten Tage erzwangen
eine Sturmgcschützüattcrie und eine Aufklä¬
rungsschwadron ungeachtet des schweren Ab¬
wehrfeuers einen Flußübergang und besetzten
einen vom Feind stark verteidigten Ort , den
sie in Kürze säuberten, wobei sie 20 Geschütze,
sieben Panzer und sechs Lastkraftwagen er¬
beuteten oder vernichteten. Die Sowjets lie¬
ßen über 300 Tote auf dem Kampffeld.

Hunderte deutscher Kampfflug¬
zeuge  griffen in diese Kämpfe überaus wirk¬
sam ein. Ihre Staffeln konzentrierten ihre

AnfchlaL gegen Marcel Deal
Moskaus unterirdische Tätigkeit in Paris

«te. Paris,  12. März . Die Sensation des
Tages in Paris ist ein Anschlag, der gegen
Len Führer Ser volksnationalrn Sammlnngs-
bewegnng, Marrel Trat , versucht wurde. Wie
erinnerlich, war Deat zusammen mit Laval
schon vor zwei Jahren das Opfer eines Nevol-
veranschlages, als sie der ersten Besichtigung
der neuen französische» Freiwilligen zur Be¬
kämpfung des Bolschewismus in einer Kaserne
in Versailles beiwohnten; beide wurden da¬
mals verletzt. Das neue Attentat gegen Deat
wurde verübt, als sich dieser zu einem kurzen
Erholungsurlaub auf dem Lande befand. Deat
selbst kam mit den» blauen Auge davon, jedoch
ist ei» ihn» znm Schutz beigegebeaer Polizei-
Leamter verletzt worden. Die näheren Um¬
stände der Tat sind nicht bekannt. Die Täter
find bisher nicht gefaßt worden.

überraschenden Schläge auf anrückende bol¬
schewistische Regimenter, auf die feindliche Ar¬tillerie und auf frisch Herangesührtc Panzer¬
streitkräfte der Sowjets , die in den Bomben¬
hagel der Kumps- und Slarzkampsslugzeuge
gerieten, ehe sie noch die Front erreicht hat¬
ten. Allein an einem Tage wurden 25 Pan¬
zerkampswagen zerstört oder außer Gefecht
gesetzt und zehn feuernde schwere Geschütze
mit Bedienung durch Bombentreffer vernich¬
tet. Deutsche Jagdgeschwader schirmten den
Luftraum über den Angriffszielen. An vielen
Stellen kam es zu erbitterten Luftkämpfen.
Ohne eigene Verluste schossen deutsche Jäger
in diesem Raum 24 Sowjetflugzenge ab.

Im Raum westlich von Kursk  nahmen
unsere Panzer mehrere Ortschaften. Die Bol¬
schewisten verloren über 400 Tote und 120 Ge¬
fangene. Zehn Panzerabwehrkanonen, 12
Granatwerfer , 21 Maschinengewehre und 69
Mtschiuenpistolen fielen in unsere Hand.

Nordwestlich Orel  mit Panzerunterstützung
angesetztc Angriffe des Feindes scheiterten an
der unerschütterlichen Widerstandskraft un¬
serer Truppen . Alle Dnrchbruchsvcrsuchcder
bis zn Regimentsstärkc vorstürmenden So¬
wjets brachen unter schwersten Verlusten zu¬
sammen. Zahlreiche Panzer blieben zerschos¬
sen liegen.

Bei den Kämpfen im Raum von Orel
brachte ein württembergisch - badi-
sches Regiment  unter Führung des
Ritterkreuzträgers Oberst Käther  dem
Feind besonders schwere Verlnstc bei. Nach¬

dem der Massenansturm von vier sowjetischen
Divisionen in neunstündigen erbitterten Nah-
kämpsen gebrochen war, trat das Regiment
gemeinsam mit einem Jägerbataillon zu
Gegenstößen an und warf die Bolschewisten
zurück. Stach bisherigen Meldungen verloren
die Bolschewisten dabei über 2200 Gefallene
und 400 Gefangene »Md Hunderte von auto¬
matischen Waffen.

Im nördlicher» Abschnitt der Ostfront kon¬
zentrierte der Feind seine Vorstöße gegen den
Abschnitt südlich Chol  m. Nach schwerem, sich
bis zum Trommelfeuer steigerndem Beschuß
griffen zahlreiche Panzer mit abgesessenen
Schützen an. Zwölf Panzerkampfwagen konn¬
ten in unsere Stellungen eindringen. Dort
wurden sie aber sämtlich von unseren Grena¬
dieren im Nahkampf vernichtet, die beglei¬
tende Infanterie wurde anfgerieben. Die
Neste der feindlichen Sturmtruppen fluteten
im Abwehrfeuer zurück.

Britischer Lomber abgeschosfen
Bei Tag westlich der Biskapa

Berlin , 11. März . Ein deutsches Kampf¬
flugzeug. Ju 88 sichtete gestern mittag west¬
lich der Biskaha ein britisches Bombenflugzeug
vom Muster „Whitley". Nach kurzem Feuer¬
wechsel erhielt die feindliche Maschine mehrere
Treffer in die linke Fläche. Sie versuchte,
brennend im Tiefflug zu flüchten, stürzte aber
nach wenige»»Sekunden insMeer,  ohne daß
sich ein Mann der Besatzung hätte rettenkönnen.

Roosevelt imitiert den Beveridge-Blusf
Oädrerlietler ^ tzilntiivosrummel um ein sogenanntes „8ori »1vertt " cke» kriisickeoten

Berlin,  11 . März . Präsident Roosevelt
leitete, einer Rrutcrmeldung aus Washington
zufolge, den» Kongreß eine »00 Setten um¬
fassende Denkschrift ükr ŝ ialpolttische Pläne
zu, die jeden» Amerikaner die „dritte Freiheit,
die Freiheit von Not", sichern soll.

Sieht man sich dieses „Sozialwerk" des
USA .-Präsidenten einmal näher an, so ent¬
puppt es sich als ein schlechter Abklatsch
des berüchtigten englischen  Beve-
ridge - Planes,  dessen Schicksal es wurde,
als Zankapfel und Spielball der verschiedenen
Jnteressentengruppen eine so unrühmliche
Rolle zu spielen.

Wenn der Rooseveltsche Plan in bombasti¬
scher Weise umwälzende Neuerungen auf dem
Gebiete des Sozialwesens ankünoigt und in
seinen Einzelheiten lediglich von der geplan¬
ten Einführung einer Arbeitslosenversiche¬
rung, Jnvaliditäts - und Krankenversicherung
sowie der Schaffung eines Berufsschulwesens
für Jugendliche spricht, dann beweist das nurden sozialen Rückstand der Verei¬
nigten Staaten  und die Einfalt des gei¬
stigen Urhebers dieses Machwerks. Der sehr
fragwürdige Ruhm des Mister Beveridge hat
offenbar Roosevelts Neid erregt . Er , der sichrühmt , der Präsident des demokratischsten
Landes der Welt zu sein, möchte auch in
sozialpolitischen Dingen weltfübrend sein.Dabei scheint aber dem Herrn des Werken

Hauses in seiner maßlosen Ueberheblichkeit
gänzlich entgangen zu sein, daß das, was er
als „dritte Freiheit " seinem Volk proklamiert,in Deutschland bereits seit über frinszig Jah¬
ren eine Selbstverständlichkeit ist und daß das.was der Nationalsozialisums an sozialistischen
Großtaten schuf, turmhoch über dem steht,
was Mister Roosevelt erst plant . Ein wie
weiter Weg es aber von der Planung zur
Verwirklichung ist, illustriert in treffender
Weise der Beveridge-Plan.

Der von Roosevelt und seinem jüdischen
Gehirntrust ausgeklügelte Sozialplan ent¬
puppte sich damit als besonders unverschäm¬ter Agitationsrummel,  dessen wahrer
Zweck in der Reklamesuchtdes USÄ .-Präsi-
denten und in seinen Bemühungen zu suchen
sein dürste, das Volk der Vereinigten Staa¬
ten für einen jüdisch-kapitalistischen Krieg
einzuspannen.
Japanisches Lazarettschiff übersatten
Feiger Angriff eines feindlichen U-Bootes

Palau , 11. März . Das 9486 BRT . große
japanische Lazarettschiff „Manila Maru"wurde am 4. März südostwärts von Palau
von einem feindlichen U-Boot mit mehreren
Torpedos angegriffen, die aber ihr Ziel
verfehlter». Derartige feige Angriffe anglo-
mnerikanischer U-Boote auf Lazarettschiffe
erfolgten fett Dezember dreizehnmal.

Sie Sackgasse
öes U-Boot -Krieges

Von Lonterackmiral Rrüningkaus
In seinem Rechenschaftsbericht über Casa¬

blanca vor dem Unterhanse sagte der englische
Erste Minister u. a.: .Mir werden alles ver¬
suchen, um so viel Land- und Luststreitkräfte
Deutschlands wie möglich von der russischen
Front abzuziehen, wenn einmal die Probleme
des U-Boot -Krieges in solcher Weise gelöst
sind, daß sie uns in die Lage versetzen, aggres¬
siv zu handeln." Die wcitschwcisige Redewciie,
die Churchill  immer anschlägt, wenn er
heikle, für ihn unangenehme Fragen behan¬
delt, bedeutet kurz, dah die Engländer und
mit ihnen die Amerikaner durch den U-Boot-
Krieg in die Defensive gedrängt worden sind,
mit der man — um mit de» Worten des eng¬
lischen Außenministers Eden  zu reden —
einen Krieg nicht gewinnen kann.

Dieses Eingeständnis Churchills ist um so
wichtiger, als er sich gleiiitzeitig bemüht, in
der Öffentlichkeit die Meinung zu verbrei¬
ten, daß der U-Boot -Krieg gewissermaßcn nur
eine vorübergehende  Bedeutung hat und
bald durch die vermehrten Neubauten ausge¬
glichen werden würde. Um der Ersüllnng die¬
ses an sich durchaus verständlichen Wunsches
möglichst nachzuhelsen, betonte er in seiner
Rede, daß alles in diesem Punkte von dem
Ueberschuß der Schiffsncubauten über die
Schiffsverluste abhinge.

In den Fachkreisen Englands sieht man dieDinge erheblich skeptischer an als Churchill.
Kurz vor der Casablanca-Rede brachte Lord
Haukey,  eine anerkannte Autorität in
Schiffahrtsfragen , den Stand des U-Boot-Krieges auf die kurze Formel : „Es werden
doppelt so Viet̂ l-Boote gebaut wie versenkt,
während die Schisfsnen bauten höch¬
stens biszurHälstedie Schiffsver¬
senkungen decke  n." Die maßlosen Ueber-
treibnnaen , die in den USA . mit Bezug auf
die Schiffsneubauten immer noch an der
Tagesordnung sind, haben in England sehr
energische Proteste hcrvorgerufcn, ein Zeichen
dafür, daß die Frachtraumnot , unter der
England noch mehr leidet als Amerika, dieGemüter in immer steigendem Maße bewegt.
So nimmt die englische Fachzeitschrift„Engi¬
neering" unter der Uebcrschrift „Schiffsbau-
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rekord" in geradezu massiver Weise gegen den
Henry - Kaiser - Rummel  in den USA.
Stellung . Nachdem betont worden ist, daß
es sehr fraglich wäre, ob mit den Schausteller¬
leistungen auf den Henry-Kaiser-Werften
den an dem Bau der Schiffe interessiertenMächten wirklich gedient se», wird das ganze,
stark auf Reklame eingestellte Unternehmen
zerpflückt und zum Schluß gesagt: „Eine ent¬
sprechende Würdigung der Größenordnung
von Leistungen wird wahrscheinlich eher durcheine wahrheitsgetreue Darstellung der Um¬
stände erzielt, als durch irgendwelche lieber»
treibnngen und Entstellungen. Der Feind
kann damit nicht getäuscht werden, und es hatkeinen Sini », die Völker der Verbündeten Na¬
tionen zu täuschen, indem man ihnen ver¬
drehte Tatsachen vorsetzt.

Wir geben diesen Meinungsstreit etwasausführlicher Wiede»» »veil in der Tat der
Wettlauf zwischen Versenkungen
und Neubauten  eines der schwierigsten
Probleine des ganzen Krieges ist. An der
Tatsache, daß die amerikanische Werftindustri«
schon im Jahre 1943 ganz erhebliche Steige¬
rungen im Schiffsbau gegenüber 1942 aufwei¬
sen wird, ist nicht zu zweifeln. Davon aber,
daß mit diesem Mehranfkommen auch nur an¬
nähernd die bisherigen und noch dauernd h»u-
zukommenden - Schiffsverluste auszugleichen
sind, kann keine Rede sein, noch viel weniger
davon, daß der für die Neberseeunternehmun-
gen unserer Gegner erforderliche Tonnage¬
mehrbedarf in absehbarer Zeit durch Neubau¬
ten gedeckt werden kann.

Aus der Fülle des darüber vorliegenden
Materials sei eine Rede hervorgehoben, die
jüngst ein konservatives Unterhansmitglied
hielt. So war im „Daily - Expreß"  An¬
fang Januar zu lesen, daß die N-Boot -An-
griffe an Intensität imrner mehr zunehmen
und sich kraft des größeren Aktionsradiris der
modernen Typen auf alle Teile der Weltmeere
erstreckten. Zwölf Millionen BRT . Sonder¬
handelsschiffsraum werde man allein für eine
größere Offensive benötigen. An eine Nieder-ringung Deutschlands sei solange nicht zu den¬
ken, als es den Alliierten nicht gelänge, dieU-Boots -Gesahr zu bannen. Das U-Boot sei
im wahrsten Sinne des Wortes zum Schreck¬
gespenst der Alliierten  auf den Welt¬
meeren geworden.

Es ist im allgemeinen gefährlich, alle diese
für uns erfreulich klingenden Nachrichten



Oer ^ ekriuaelilsberLelLl
AuS bem Führer -Hauptquartier , 11. März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

An der Ostfront des Kuban - Brücken¬kopfes  lebte die Kampftätigkeit wieder auf.
Zn mehreren Wellen vorgetragene Angriffe
des Feindes wurden in schweren Kämpfen
verlustreich abgeschlagen. Im Raum von
Charkow  warfen unsere Angriffsdivisio¬nen den Feind auf die Stadt zurück. Am
nördlichen und westliche» Stadtrand wird ge¬
kämpft. Durch umfassenden Angriff wurden
zwei Sowjetregimenter vernichtet. Kampf¬
und Nahkampfgeschwaderzerschlugen Wrück-
weichende feindliche Kräfte. Im Front¬
abschnitt von Orel  führte der Gegner mehr¬
fach wiederholte starke Angriffe. Die deut¬
schen Truppen errangen einen grossen Ab¬
wehrerfolg. Alle Angriffe der Sowjets wur¬
den unter schwersten blutigen Verlusten ab¬
geschlagen. 26 Panzer blieben zerstört vor
unseren Stellungen liegen. Die Bewegungen
unserer Truppen im mittleren Front¬
abschnitt  verliefen ohne Störung durchden Feind Planmäßig. Südlich Cholin  griff
der Feind mit starken Infanterie - und Pan-
zerkraften nach heftigem Artillerietrommcl-
fener unsere Stellungen an. Die Angriffe
brachen im Abwehrfeuer zum Teil in harten
Nahkämpfen zusammen. Im Kampfgebiet von
Staraja Russa  ist die Angriffskraft des
Fenrdes erschöpft. In der Zeit vom 1. bis
10. März 1943 wurden an der Ostfront 773
Sowjetpanzer durch Verbünde des Heeres
und der Waffen-ss zerstört, erbeutet oder be¬
wegungsunfähig geschossen. Am gestrigen
Tage vernichtete die deutsche Luftwaffe bei
fünf eigenen Verlusten 61 feindliche Flug¬zeuge.

Von der tunesischen Front wird nur
örtliche Kaiiipftätigkcit gemeldet. Durch An¬
griffe der Luftwaffe wurden -motorisierte
Kraftegruppen und Artilleriestellungen des
Feindes schwer getroffen. Deutsche Jäger
schossen zwölf feindliche Flugzeuge ab.

Nur wenige feindliche Flugzeuge überflo¬
gen bei Tage und während der Nacht das
Reichsgebiet. Einige in Westdeutschland
abgeworfciic Bomben verursachten unbedeu¬
tende Gcbäudeschäden. Vier feindliche Flug¬
zeuge wurden znm Absturz gebracht.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegebeu,
sind unsere U - Boote  weiter im Angriff.
Seit Tagen hielten sie Fühlung an einen von
Nordamerika nach England steuernden Geleit¬
zug. Unterseebootrndel schossen heran und
schossen in vielfach wiederholten Angriffen
dreizehn voll mit Kriegsmaterial beladene
Schiffe mit zusammen 73 000 BRT . heraus.
Drei weitere Dampfer wurden torpediert.
Damit konnte die Unterscebootwaffe inner¬
halb 21 Stunden insgesamt die Versenkung
von 36 Schiffen mit zusammen 207 000 BRT.
melden. Unter diesen Schiffen befanden sich
acht Munltionsdampfer , die bei der Torpe¬
dierung in die Luft flogen.

wortwörtlich zu nehmen, da sic häufig mit
einem propagandistischen Nebenzweck Verdun-
den sind, im vorliegenden Fall mit einer Auf¬
munterung . die U-Boot -Abwchrmaßnahmen
zu verstärken. Sie stimmen aber mit der nüch¬
ternen Zahlensprache, die weder durch Re¬
klame noch durch Propagandatricks verfälscht
werden kann, durchaus überein, so daß sie ein
der Wahrheit nahckommendes Bild ergeben.
Es ist auch in den USA . ein offenes Geheim¬
nis , daß die überhastet und teilweise schon mit
schlechtem Material erbauten neuen Schiffe
Anlaß zu sehr berechtigten Klagen geben.
Durch die amerikanische Presse ging kürzlich
die Nachricht, eines der neuen Liberty-Schiffe
habe sich als so seeuntüchtig  erwiesen,
daß es bei schlechtem Wetter kentertc und un¬
terging, und der ebenfalls auf der Henry-
Kaiser-Werft gebaute 16 OOO-BRT .-Tanker
„Schenntad  y" brach bei der Probefahrt inzwei Stücke.

Im Schiffsraumproblem spielt auch die
personelle Frage  eine sich immer mehr
verschärfende Roste. Der Bedarf an einiger¬
maßen geschulten Seeleuten kann schon seit
geraumer Zeit nur noch notdürftig gedeckt
werden. In den USA . wurde vor einiger
Zeit erklärt, mau bedürfe zu einer wirklich
ausreichenden Besetzung der Schiffe weiterer
120 000 Mann , darunter 20 000 mit Spezial¬
ausbildung . In England , wo der Notstand
noch größer ist als m Amerika, verlangt die
Oeffentlichkeit kategorisch, die Amerikaner
mußten aushelfen, besonders, nachdem durch
den Uebergang des ostasiatischen Raumes in
lapanische Hände der bisher sehr beträchtliche
chinesische Anteil an den Schiffsbesatzungen
immer mehr zurückginge. Die völkerrechts¬
widrigen Zwangsmaßnahmen gegen neutrale
Seeleute, die gerade in ..Gottes eigenem
Lande" in brutalster Weise öurchgeführt wer¬
den. hören schließlich eines Tages auch auf.so daß gerade auf personellem Gebiete weit
größere Schwierigkeiten entstanden sind nnd
noch weiter entstehen werden, als dies unsere
Gegner angenommen haben.

In England und in Amerika gehen die
Annchten darüber , wie der U-Boot -Bedro-
hung am wirkungsvollsten abgeholfen werden
kann, auseinander . Nur in einem ist man
sich einig, daß nämlich bisher nichts Entschei¬
dendes auf diesem Gebiet geschehen ist. Zahl¬reiche Sachverständige wollen an Stelle der
Neubauten mit geringer Geschwindigkeit
schnellere Schiffe  bauen , die mehr Aus¬
sicht haben, den Angriffen der U-Boote zu
entgehen. Der britische Marineministcr hat
sich dagegen ausgesprochen, weil schnelle
Schiffe erheblich mehr Zeit zum Bau brau¬
chen, für die Maschinenanlagen mehr Raum
in Anspruch nehmen und infolgedessen nur
kleinere Ladungen verfrachten können. Es
kommt ihm schon auf jede Tonne Ladungs¬
raum an. Richtig ist, daß, je schneller Geleit¬
züge sind, um so mehr die Schwierigkeiten für
die angreifenden U-Boote wachsen. Die ge¬
glückten Angriffe auf Truppentransporter mit
Geschwindigkeiten bis zu 19 Seemeilen be¬
weisen im übrigen , daß die geschickte Taktik
unserer U-Boote auch damit fertig wird.

Stockholm,  11. März . Die Klage» über
die Behandlung der farbigen Truppen durch
die Engländer im englischen Mutterland wer¬
den nach einer Meldung aus Nenyork immer
zahlreicher.

Danach schreibt die negerfreundliche Links-
zeitung „Nation ", daß die englische Ein¬
stellung  zu den Negern sehr negativ sei.
Teilweise habe man den Farbigen verboten,
die gleichen Lokale zu besuchen wie die Weißen.
„Nation " kritisiert sehr Fcharf die Tatsache,
daß die Anglo-Amerikaner, während sic die
Rassengrnndsätze der Achsenmächte verurteilen,
selbst an den gleichen Prinzipien hartnäckig
fcsthieltcn.

Ein Negersoldat schreibt zu diesem Thema
in der Zeitung „Nation ", daß seine weißen
Kameraden auf die Fahrbahn gehen, wenn erauf dem gleichen Fußweg schreitet wie sie und
daß andere Weiße Soldaten Vergnügungsstät-

Über̂ ooaao Tonnen Munition vernichtet>
Llnreltreilen über cken Leuen grollen Lriol^ eines ll - Lool -Rnckels in» dlorckstlnntilrV

Berlin, 12. März . Zu Sem erfolgreichen
Angriff eines U-Boot -Rudels auf einen von
Nordamerika »ach England laufenden Geleit¬
zug teilt das Oberkommando der Wehrmacht
noch folgende Einzelheiten mit:

Als am 7. März die ersten Sichtmelüungen
über verschiedene vollbeladene Schiffskolon¬nen ans der Mitte des Nordatlautiks
einliefen, erhielt eine N-Boot -Gruppe der: Be¬
fehl, gegen diese Gclcitzüge zu operieren. Die
Aktionen wurden durch schwere Schnecstürme,
die die Sicht von Stunde zu Stunde laufend
veränderten, sehr erschwert. Als die Kampf¬
boote heraiigestaffelt hatten, mußten sie fest¬
stellen, daß sic lediglich ein kleines aus fünf
Schiffen bestehendes Geleit vor sich hatten,
das von Zerstörern nnd Korvetten gesichert
bei Seegang 8 bis 9 ohne feste Formation
gegeri den schweren Sturm andampfte. In
einem kurzen entschlossenen Rudel-Angriff
wurden am 7. März kurz nach Einbruch der
Dunkelheit drei dieser Schiffe versenkt. Die
Nachsuche nach weiteren Dampferpulks im
gleicheil Secgebiet ergab eine Meitze kleinerer
Schiffskolonnen, die vermutlich infolge des
unsichtigen Wetters den Anschluß an den Ge-
leitzng verloren hatten.

Im Verlauf der nächsten fünf Tage wurden
diese einzelnen Gruppen in einem Seegebiet
von 800 Seemeile» Länge und 1 bis 8 See¬
meilen Breite und weiter erfolgreich ange¬
griffen. Insgesamt wurden aus diesen Geleit-
zrigsplittern sechzehn Schiffe  mit 92500BRT . torpediert . Dreizehn dieser Schiffe mit
73 000 BRT . wurden — wie die gestrige Son¬

dermeldung bekanntgab — versenkt. Für diedrei torpedierten Schiffe besteht bei dem herr¬
schenden schlechten Wetter keine Aussicht, daß
sie aus der Mitte des Nordatlantiks heraus
noch einen rettenden Hafen erreichen. Mit
ihrem Verlust kann daher ebenfalls gerechnet
Werden.

Ein an diesen Angriffen beteiligtes Boot
meldet, daß es in sieben Seemeilen Entfer¬
nung eine mehrere hundert Meter hohe
Sprengsänle beobachtet hat und einige Augen¬
blicke später trotz der großen Entfernung eine
starke Erschütterung im Boot feststellen
konnte. Diese und ähnliche Meldungen ste¬
hen im Zusammenhang mit der Versenkung
von acht Munitionsdampsern von zusammen
65000 BRT - In allen Fällen wurden die
Schiffe im Augenblick des Torpedotreffers
unter riesigen Explosionserscheinungen voll¬
ständig zerrissen. Damit aber haben über
100 000 Tonnen Munition u n d
Sprengstoff  das englische Mutterland
nicht erreicht.

Hei- enge- enktag auf TI .März ver legt
Tag der Wehrmacht am 28. März

Der Heldcngedenktag wird in diesem Jahr
am Sonntag , dem 21. März , begangen werden.
Der Tag der Wehrmacht findet am 28. März
statt. Am Heldengedenktag sind bis 24 Uhr
abends alle öffentlichen Veranstaltungen rein
unterhaltenden Charakters verboten. Darbie¬
tungen ernsten Charakters bleiben erlaubt.

Barrikadenkampf mit meuternden Negern
Lcüarts 8pavnnogen rviseüsa ckes rveiüen unck karbiZon 8olckatea cker kiutoüratea

tcn verlassen, in denen Neger erscheinen. In .
den Lichtspieltheatern suchen die weißen Sol - Z
daten andere Plätze auf, wenn ein Farbiger D
sich in ihre Nähe setzt. Eine Weiße Frau , die -
mit einigen Farbigen sprach, wurde von drei Z
weißen nordamerikanischen Soldaten tätlich Z
angegriffen. Sie rissen ihren Pelzmantel aus -
Rache, weil sie die Rassengrenze überschritten Z
hatte, in Stücke. Infolgedessen ist eine tiefe V
Gleichgültigkeit  bei den farbigen Sol - V
daten für die auglo - amerikanischen Kriegs- Z
ziele entstanden. Z

In der kalifornischen Stadt Vallejo  V
herrschte, wie in diesem Zusammenhang ge¬meldet wird, ein regelrechter Belage¬
rungszustand,  nachdem einige hundert
Neger die dortigen Weißen Soldaten angegrif¬
fen hatten. Barrikadenkämpfe entbrannten.
Erst .Artillerie , verstärkt durch starke Polizei¬
einbeilen mit schweren Waffen, konnte die Re¬
volte ersticken.

Xekeaus in iVirra
Es erhebt sich ein Wehgeschrei um Nizza.

Die Schönheit der Landschaft zwar hat nicht
, gelitten und auch die weltberühmte „Pro-
V menade des Anglais " ist noch vorhanden,
Z aber der Krieg, den die verantwortungs-
V losen französischen Politiker des Jahres 1939-
- vom Zaune gebrochen haben, drückt nun
D auch dieser lebenslustigen Fremdenstadt sei-
V nen Stempel auf. Das Spielkasino de la
D Jetee . das auf Pfählen unweit des Stran-
V des im Meere erbaut war. ist geschlossen,D worden. Damit sind annähernd 5000 Men-
R scheu mit ihren Familien brotlos gemacht
Z worden. Die Stadt büßt durch den Verlust
D der Spielhölle jährlich rund AX> Millionen
D an Einnahmen ein. Schließlich macht sich
^ auch der Ausfall des berühmten Nizzaer
D Karnevals bemerkbar. Allein 120 SPezia-
Z listen lebten vom Bau der Festwagen und
- der Generalsekretär des Festausschusses sitzt
D händeringend in seinem Büro , weil er nichts
D mehr zu tun hat.
V In den großen Hotels wie im „Ruht " und- im „Regresse," hockten bisher immer noch
D dunkle Elemente herum, meist Juden , die
Z vom Schwarzhandel und von Schiebungen
Z lebten. Auch für sie ist jetzt die Zeit zuD Ende, in der sie, zum großen Teile auf
V Kosten der ärmeren französischen Bevölke-
Z rung , im „Christies" schlemmen und prassen
V konnten. Die Polizei hat festgestellt, daß in
Z Nizza, einer Stadt mit 145000 Einwohnern,'
Z nach dein Zusammenbruch Frankreichs sich
Z mehr Flüchtlinge und Emigranten herum-
Z trieben, als es in Friedcnszeiten Winter-
Z gäste gab. Und das waren immerhin jähr-
Z lick, 200 000.
Z Was das jetzt geräumte Alt -Marseille für
Z das Gangster- und Verbrechertum war, war
Z Nizza für Schieber und Juden . Liber auch
Z hier wird jetzt aufgeräumt . Es mag sein, daß
D man gerade an der Mittelmeerküste Frank-
Z reichs dem „Verblühen der Rosen aus
V Nizza" mit einem feuchten Auge nachblickt,- aber wenn die Worte Lavals und aller ein-
Z sichtigen Franzosen wahr sein sollen, daß
- Frankreich seinen Beitrag zum Wicderauf-
D bau Europas liefern will, ist für ein Nizza
- der Drohnen kein Platz mehr.
Z Je mehr aber Frankreich für Europa lei-
- stet, um so eher wird auch Nizza einst zu
Z neuem Leben erblühen können. Die Voraus-
V setzungen dafür sind von der Natur gegeben.
D Und das ist ein Kapital , das auch in der Zn-
- kirnst reiche Zinsen tragen wird , wenn es

auch jetzt kriegsbcdingt „eingefroren" wer¬
den muß.

^SVOO-SKT-Oampfer vetsenkl
Der italienisch« Wehrmachtsbericht

Roui. 11. März . Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht, gibt bekannt: „An
der tunesischen Front  Spähtrupptätig¬
keit. Deutsche Jäger schossen im Luftkampf
12 Flugzeuge ab. Feindliche Flugzeuge bom¬
bardierten die Wohnviertel von Gafsa.  Un¬
ter der Bevölkerung gab es zahlreiche Tote.
Ein feindlicher Geleitzug wurde von einem
Verband von Torpedoflugzeugen der 105.
Gruppe unter Befehl von Fliegerhanptmann
Urbano Mancini aus Gesena Forli zwischen
Bougie und Algier  angegriffen . Ein
15 000-BNT .-Dampfer wurde versenkt, ein
weiterer großer Dampfer und ein Zerstörer
wurden schwer beschädigt. Mit diesem neuen
Erfolg versenkte die italienische Luftwaffe seitKrregsbeginn eine Million BRT . feindliche»
Schiffsraum ."

Weiteres Vor rücken - er Japaner
Wichtige feindliche Stellungen besetzt

liche Stellung Hwajung (im Norden der
Provinz Hunan an der Grenze zwischen Hu¬nan und Hupeh) besetzt. Die ebenfalls wich¬
tige strategische feindliche Stellung Tschl¬
angst otu am Zusammenfluß des Aangtse
und Wangtschia (15 Kilometer von Schifchau)
fiel einer Vorhut japanischer Einheiten in die
Hand, die am gleichen Morgen Schi sch au
(im Süden von Hupeh) besetzten. Nachdem
Lschiangpotu besetzt war, wurde der Rückzugdes Feindes, der in Richtung Tschangticha
und Hsingte, an diesen Flüssen entlang floh,
abgeschnitten. Der Uebergang der japanischen
Truppen über den Aangtse erfolgte auf einer
Breite von 300 Kilometer.

kalitili iiR
Stabschef Lude  besuchte während feines Auf¬

enthaltes im Gebiet der SA .-Gruvve Niedcrrbein
unter anderem die Stadt Essen,  wo er zahl¬
reichen SA .-Mänucrn , die sich bet der Abwehr bri-
tischer Luftangriffe besonders bewährt haben , die
ihnen verliehenen Kriegsverdienstkreuze und daS
Eiserne Kreuz überreichte.

Am 28. Januar , bem Tage der Waffeniat , Sie
zur Verleihung des Ritterkreuzes des Eisernen Kreu¬
zes an den Obergefreiten Anton Dicke führte , ist
dieser vorbildliche ofivrcnbifche Grenadier seiner
Verwundung erlegen.

DaS Haus der Spanisch -Deutschen Gesellschaft tu
Madrid  wurde gestern feierlich eingewetht : Ge-
neral Moscardo,  ll -Obergruvpenfilhrer Lo¬
renz  und der deutsche Botschafter von Moltke,
hielten Ansprachen.

In Lissabon  trafen im Rahmen der vom
Auswärtigen Amt - urchgeführten Heimkehraktion
mit dem Dampfer „MagallaneS " 388 Deutsche
aus Guatemala  ein.

Das Militärgericht in Beirut (Syrien ) ver¬
urteilt « wieder acht Personen , die gegen die britische
Hnngerveitschc demonstriert hatten , zu langjährigen
Kerkerftrafen.

Im Bezirk von Westkanbesh  lJndten)
feuerten die britischen Besabungstruvpen auf Ein¬
geborene , die ein« Kundgebung gegen den Blut¬
terror der Engländer veranstalteten : IS Inder sind
dabet getötet und 3S verwundet worden.

«lee Oie Oakn qfuee «iueek Oan
Die Sotvjets stellten Ende 1941 ihre Ver¬

bündeten vor die Aufgabe, an Stelle der aus-
bleibenden Zweiten Front wenigstens für die
Versorgung mit Kriegsmaterial durch britisch¬
amerikanische Zufuhren über den PersischenGolf nach Südrußland zu sorgen. Für die
Lieferungen gab es im wesentlichen nur eine«
Transportweg in Gestalt der Transiran-bahn.  Gewähr für eine reibungslose und
regelmäßige Belieferung konnte sie jedoch in¬

folge zahlloser technischer Hindernisse in ihrem
damaligen Zustand nicht bieten.

Auf dieser ausgesprochenen Gebirgsbahn
hatten die Transporte vom Ausladehafen
Bender Schahpur  am Persischen Golf
über 1384 Kilometer (bei Erhebungen bis 2700
Meter ) bis zum Endpunkt der Bahn nach
Bender Schah  am Kaspischen Meer zu
rollen, von wo aus die Verschiffung des
Materials nach den Osthäfen des Kaukasus

G
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(Baku  und Machatsch Kala) oder nach
Astrachan und wolgaaufwärts vor sich ging.Eine stärkere Ausnützung der Bahn durch?
direkten Anschluß an das sowjetische Bahnnetz
im Südkaukasus über die Linie Teheran —
Sendjan — Täbris — Djulfa —Tiflis —Baku
usw. war zu dieser Zeit infolge des Fehlens'
des Mittelstückes Sendfan - Täbris  nicht
möglich. Die Verbindung wurde in der Zwi¬schenzeit fertiggestellt, ohne daß ihr größter
Nachteil, die Verschiedenheit der Spurweite(Teheran —Täbris . Normalspur ; Täbris—
Baku —Tiflis , Wcitspur) behoben werden
konnte.

Die Leistungsfähigkeit der Bahn war ferner
beschränkt durch ihre Eingleisigkeit. Starkes
Gefälle, enge Kurvenführung und dementsvre-
chend die Notwendigkeit, Speziallokomotiven
zu benützen, zahllose Tunnels und Brücken,
verhinderter: schnelle Transporte . Masien-
transporte , wie sie Moskau forderte, scheiter¬
ten an dem geringen Nmfa»g«des rollenden
Materials.

Zn diesen Schwierigkeiten kamen die Nach¬
teile, die der Äusladehafen Bender
SchahPur  am Persischen Golf und der
Verschiffungshafen Bender Schah  am
Kaspischen Meer infolge ihrer geringen Ka¬
pazität boten. Bender Schahpur in der Hor-
Mufa -Bucht war infolge der ständigen Ver¬
sandung durch die Ströme vom Landesrnnern
her nicht befähigt, mehr als zwei Schiffe aufeinmal aufznnehmen. In Bender Schah, dem
Endpunkt der Bahn , lagen die Verhältnisse
noch schlechter.

Hier setzten die britisch-amerikanischen An¬
strengungen ein. Die beiden Häfen wurden
ausgebaut . Aber auch die amerikanische Or¬
ganisation konnte die oben angeführten
Hauptmängel der Transiranbahu nicht be¬
heben. Als einschränkender Faktor ist sicher¬
lich auch die Haltung eines Teiles der irani¬
schen Bevölkerung zu veranschlagen, von demdie Bahn durch Sabotage bedroht wird.



Rus 8ladl und Kreis Calw
lerror n»set »t ooeti tiärter

Eine verschworene Gemeinschaft am
7. Opfersonntag

, „Führer befiehl, wir folgen !" Dieses Be¬
kenntnis wollen wir nicht nur durch Worte,
sondern auch durch die Tat beweisen, daß es
für uns nur noch eine Paroleaibt : Vorwärts,
vis zum endgültigen Sieg ! Mag der Terror
des Gegners auch noch so haßerfüllt und bru¬
tal sein, er wird abprallen an der Entschlos¬
senheit von Front und Heimat , die heute eine
einzige verschworene Gemeinschaft bilden . Je
härter und unerbittlicher der Kampf ans den
Schlachtfeldern wird , desto größer muß auch
die Opferbereitschaft der Heimat werden.

Die Spenden für das Winterhilfswerk sind
ein Ausdruck des Dankes an unsere Soldaten.
Sie beweisen mit ihren bisher ständig steigen¬
den Ergebnissen unseren unerschütterlichen
Glauben an die Sendung des deutschen Vol¬
kes und an seinen Endsieg. Darum wollen
wir auch am kommenden 7. Opfersonntag , am
14. März , so geben, daß es ein wirkliches Op¬
fer für uns ist. An die Opfer , die unsere Sol¬
daten für uns bringen , kann cs ja nie heran¬
reichen. Unsere Spende ist daher auch nur ein
kleiner bescheidener Dank für ihr Heldentum.
Diesen Dank aber wollen wir aus freudigem
und hilfsbereitem Herzen darbringcn.

*

Verpflichtende Beispiele der NSB.
Nicht ein T»g vergeht , an dem nicht auch

ans unserm Gau mehrere Meldungen von der
vierseitigen Tätigkeit der NS .-Volkswohl-
fahrt etrigehen. Znm Beiveis dafür seien wie¬
der einige Beispiele angeführt . In Stutt¬
gart  befinden sich 3t Kindergärten , in denen
Kinder im Alter von 3 bis 6 Jahren in bester
Wartung stehen und vier Kinderhorte , in
denen Milpflichtige Kinder ausgenommen
Werden. Bei den Kinderhorten ist die Nach¬
frage so stark angewachsen, daß mau fünf neue
einrtchten must. Zu den schon genannten Ein¬
richtungen kommen noch die Kiudcrtagheime,
so daß zur Zeit in der Landeshauptstadt rund
15 000 Kinder untergebracht werden könne».

Im Kreis Horb  wurden im Januar inner¬
halb kürzester Zeit 500 Freistellen für Kinder
geworben und am 2. März belegt . Der vor
kurzer Zeit dort mit Frauen und Kinder anS
dem Gau Essen eintreffende Zug wurde eben¬
falls ohne Schwierigkeiten untergebracht.

Der Kreishauptamtsleitung der NSV - im
Kreis Aalen  schrieb dieser Tage aus dem
Gefühl der Freude heraus , eine über die gute
Erholung ihres Kindes besonders glückliche
Mutter einen Brief , dem wir folgende Sähe
entnehmen : „Mein Kind kam sehr gut erholt
und in seiner Krankheit gebessert wieder zu¬
rück. Ich bin als Mutter überglücklich, heute
eisten .so frohen ,lustigen und gut auLsehcndcn
Buben bei mir zu haben , nachdem ich wäh¬
rend zweieinhalb Jahren nur Sorgen um sein
Leben hatte ."

Alle Volksgenossen unseres Gaues , die der
NSV . noch fern stehen, sollten sich eiir Bei¬
spiel am Kreis Vaihingen an der Enz
nehmen, in dem sich in den letzten Wochen aus
eigenem Antrieb mehr als 1000 Volksgenossen
— darunter auch viele Frauen von Ansmar¬
schierten — als neue Mitglieder der NSV.
angemeldet haben . Sie haben damit eine
Ehrenpflicht erfüllt!

Ein neues Pfltchtjahrmüdel kommt
Die Hausfrau hat eine wichtige erzieherische

Aufgabe
Zahlreiche Hausfrauen erwarten in nächster

Zeit zu ihrer Entlastung im kinderreichen
Haushalt ein Pflichtjahrmädel . Alle Formali¬
täten sind bereits erledigt , das Arbeitsamt hat
ihnen nach Prüfung ihres Haushalts durch eine
Vertrauensfrau des Deutschen Frauenwerks
ein Pslichtjahrmädel zuerkannt . Der Zeitpunkt
des Eintritts steht fest, und nun wird der jun¬
gen Hausgenossin voller Erwartung entgegen¬
gesehen.

Ob es ein schönes Zusammenleben wird '?
Ob die Hausfrau wirklich eine Stütze an dem
jungen Mädel haben wird ? — Das sind Fra¬
gen, die sich in jedem Fall anfdrängen und
deren positive Beantwortung zum größten
Teil von der Hausfrau selbst abhängt . Es ist
ja noch ein Kind , das Pflichtjahrmädel , das
auf einmal von Spiel , Schule und Elternhaus
in eine neue Umgebung , die schon ernstere
Pflichten bringen soll, versetzt wird . Daran
muß die Hausfrau immer denken. Sic muß
sich bewußt sein, daß der junge Mensch, der in
ihre Familiengemeinschaft kommt, noch der
erzieherischen Betreuung bedarf . Im harmoni¬

schen Nebeneinander muß sie neben der elter¬
lichen Erziehung , die auch während des Pflicht¬
jahres nicht aufhört , ihre wahren Pädagogi¬
schen Fähigkeiten än liebevoller Weise an dem
jungen Mädel beweisen. Sie muß ihm eine
geduldige Lehrmeisterin sein. Sie darf nicht
den Maßstab des Erwachsenen anlegen , nicht
die Erwartungen zu hoch schrauben, denn
Nicht-Erreichtes entmutigt das Kind zu leicht,
wogegen bescheidenes Lob über kleine, gut und
gewissenhaft vollbrachte Arbeiten den Arbeits¬
eifer und das Wollen bedeutend steigern . Und
wie schön ist es, wenn das Mädel neben der
Arbeit auch an den Festen und Freuden des
Hauses tcilhat und wenn es neben den Pflich¬
ten auch ein klein wenig Verantwortung tra¬
gest darf.

in Kni ^ v
lieber gewisse Expreßgutjendungen mit

empfindlichen Lebensmitteln bis zu fünf  Kilo
an Wehrmachtsangehörige,  die in¬
zwischen zum Fronteinsatz gekommen sind,
wird , wenn keine anderweitige Anweisung von
dem Absender vorliegt , zu Gunsten eines La¬
zaretts verfügt.

»
Kraftfahrzeuge w e h r .d i e n st be s chä d i g -

ter Körperbehinderter  dürfen beim
Parken und Halten durch ein gelbes Schild
mit drei schwarzen Punkten und einem Eiser¬
nen Kreuz , die Kraftfahrzeuge anderer
Schwerbeschädigter durch ein gelbes Schild mit
drei schwarzen Punkten kenntlich gemacht
werden. »

Mit der neuen Wochenschau wird die vierte
Folge der Filmschau der HI . „Junges
Europa"  in zahlreichen Filmtheatern des
Reiches gezeigt; sie ist ein Bekenntnis der
Jugend zur Arbeit für den Sieg.

Die Finanzämter  werden im Interesse
einer Kriegsvereinfachung für das Steuer¬
jahr 1942 nicht durchweg Steuerveranlagungen
vornehmen und Steuerbescheide erteilen . Trotz¬
dem sind die Steuererklärungen fristgemäst
abzuneben.

Nicht ausgenutzte Telephons » lagen
können von der Reichspost, gleichviel ob sie
in Betrieb oder stillgelegt oder zur Zeit nicht
eingebaut sind, znm anderweitigen Einsatz für
kriegswichtigen Bedarf in Anspruch genom¬
men werden . Die Anordnung dient hauptsäch¬
lich der Heranziehung der Anlagen aus jetzt
stillgelegten und stark verkleinerten Betrieben.

»
Frachtbriefe.  Klebezettel und Anhänger

sollten nur noch in lateinischer Schrift allge¬
fertigt werden , da zahlreiche im Ladedienst der
Eisenbahn beschäftigte Auslnlssk -äfie diedeutschen Schriftzeichen nicht lesen können.

Vorbeugend denken!
Die Hausfrau mutz an manches vorbeugend

denke». Dazu gehört auch das Zuckersparent
Sie möchte wieder wenigstens etwas aus die
von ihr beliebte Art und Weise an Obst ein¬
kochen. sobald die Zeit wieder da ist. Deshalb
soll man sich eine Zuckersparkasse  an-
legen. Ja . aber wie sie füllen ? Das geht nur
mit eisernem Willen . Wer über Süßstoff ver¬
fügen kann, hat da schon einen Vorteil . Tee.
Kaffee. Zitronensaft oder was sonst auch an
Getränken verbraucht wird , wozu Zucker nötig
ist. wird eben mit Süßstoff gereicht. Viel
Zucker kann auch eingespart werden , wenn
man sich angewöhnt , die Getränke nur mit
einem einigen Stück zu süßen. Manches läßt
sich auch beim Kochen einsparen , und wenn es
nur ein halber Kaffeelöffel Zucker ist. Diese
Menge Zucker wird in leere Einsiedgläser ge¬
füllt und — aus den Augen geräumt , damit
man gar nicht mehr daran denkt.

So läßt sich beispielsweise die Zuckermenge,welche manche ans die Marmeladekarte be¬
ziehen, fast restlos einsparen . Das ergibt einen
beachtlichen Rückhalt für das kommende Ein¬
kochen. Selbstverständlich darf sich die Haus¬
frau durch nichts bewegen lassen, diese Zucker-
sparkasse anzugreifen , bevor der Zucker für
den gesparten Zweck benötigt wird . I. r.

Dienstnachricht. Landwirt Adolf Buchter ist
zum ehrenamtlichen Bürgermeister der Ge¬
meinde Arnbach (Krs . Calw ) ernannt worden,

cks/r
Altensteig. Dienstag nachmittag wurde auf

der Pfalzgrafenweiler Straße der 2 ^ jährige
Sohn Friedrich des Strnßenwarts Karl Klai-
ber von einem Lastkraftwagen aus Freuden¬
stadt überfahren . Das Kind war sofort tot.

Totale Altstofferfaffung ist kriegsnotwendig
Wenn das deutsche Volk sich heute darüber

klar geworden ist, daß es den Endsieg nur er¬
ringen kann, wenn alle Kräfte für den Krieg
eingesetzt werden , so gehört dazu vor allem
die sparsamste Bewirtschaftung alles Mate¬
rials und aller Verbrauchsgüter . Es hat sich
allmählich hcrnmgesprochen, daß weniger ein
Fehlen an Rohstoffen die Mangclcrscheinun-
gen in der Heimat auslöst , als vielmehr die
beschränkte Zahl an Arbeitskräften , die heute
noch für den Bedarf der Heimatfront einge¬
setzt werden könnest. Daraus ergibt sich für
jeden wirtschaftlich denkenden Menschen die
klare Forderung , mit den Rohstoffen , die ihm
noch zur Verfügung gestellt werden können, so
sparsam wie möglich umzugehen!

So ist die Altmaterialerfassung kriegswich¬
tig, ja man kann sagen, auf einigen Gebieten
sogar kriegsentscheidcnd. Der Zusammenhang
zwischen Heimat und Front ist auf dem Ge¬
biete der Rohstoffwirtschaft so eng, daß sich
jeder Mehrbedarf der Front in der Heimat aus¬
wirkt , und daß jede Vernichtung von Altmate¬
rial in der Heimat , unter Umständen an der
Front fehlen kann. Wenn es auch sehr über¬
trieben klingt, so ist es doch richtig zu sagen,
daß jedes Stückchen Papier oder Lumpen und
auch der kleinste Knochenrest mithelfen kann
zum Siege!

Nehmen wir zunächst einmal das Beispiel
des Papiers:  Heute braucht die deutsche
Kriegswirtschaft nicht viel weniger Papier als
vor dem Kriege , weil nämlich der weitaus
größte Teil des Neupapiers zu Verpackungs¬
material für die Munition , für Waffen und
Geräte , zum Versand der Lebensmittel und
für sehr viele technische Erzeugnisse, die wieder
mittelbar und unmittelbar für die Front her-
gestellt werden , gebraucht wird . Die Heimat
mußte deshalb auf vielen Gebieten auf . die
gewohnten Papierverpackungen verzichten und
auch eine starke Beschränkung der Druckerzeug¬
nisse durchführen . Der Grundrohstoff für Pa¬
pier ist heute hauptsächlich Zellulose , die aus
Holz gewonnen wird . Hier fehlen eben die
Arbeitskräfte , um die großen Holzmengen her-
bcizuschaffen, ferner ist es ja kein Geheimnis,
daß Zellulose auch für viele andere Zwecke
dringender gebraucht wird , so z. B . für Spinn¬
stoffe und Sprengstoffe.

Dee ctt/t -rue Art
Die entscheidende Bauernarbeit beginnt

„Einer für alle, alle für einen !" — diese
alte Losung gilt in den Reihen unserer Sol¬
daten als ehernes Gesetz. Ihre Kameradschaft,
die sich im Kampf auf Leben und Tod bewährt
hat , ist ein heiliges Vermächtnis für uns,
denn in ihr findet die deutsche Volksgemein¬
schaft ihre herrlichste Verwirklichung . „ Einer
für alle, alle für einen !" So muß es auch bei
uns in der Heimat sein, überall , ob in den
Städten in der Rüstungsindustrie oder ans
dem Lande , im Kampf üm die Sicherstellung
der deutschen Ernährung.

Was in den Wintermonaten geplant und
vorbereitet wurde , gilt es nunmehr im März,
der im Zeichen der Frühjahrsbestellung steht,
kl die Tat umzusetzen. Durch die Totalmobll-

machung sind auch den landwirtschaftlichen
Betrieben erneut zahlreiche Arbeitskräfte ent¬
zogen worden . Trotzdem darf die landwirt¬
schaftliche Erzeugung nicht absinken, sondern
muß unbedingt gehalten werden . Tiefes eiserne
Gebot erfordert von jedem einzelnen ein Mehr
an Arbeit . Es wird unserer ganzen Kraft be¬
dürfen . wenn wir alles richtig meistern wol¬
len . Dabei wird es sich zeigen, ob die deut¬
schen Dörfer nicht nur Verwaltungseinheitcn,
sondern wirkliche Lebensgemeinschaften sind.
Denn da, wo es heißen wird „Einer für alle,
alle für einen " wird jede Schwierigkeit über¬
wunden .werden und sei sie auch noch so groß.

Gerade bei der Frühjahrsbestellung gibt es
jetzt so viele Gelegenheiten , die Gemeinschafts¬
und Nachbarschaftshilfe an neuen Aufgaben
unter Beweis zu stellen, daß jeder seine Ehre
darein setzen sollte, darin vorbildlich zu sein
und zu helfen , wo es ihm irgend möglich ist.

Jedes Stückchen Papier , das in der Heimat
der Wiederverwertung zugeführt wird , kommt
also hauptsächlich der Heimat wieder zugute,
weil jeder überschüssigeZugang von Altpapier
die Rohstoffdecke erweitert . Niemand darf auch
nur das kleinste Stück Papier wegwerfen , weil
es dadurch dem Kreislauf der Rohstoffe ent¬
zogen wird . Wenn vor dem Kriege höchstens
ein Drittel bis ein Viertel der Neuerzeugung
an Papier und Pappe als Altpapier erfaßt
wurde , so muß die Heimat heute die Altpapier¬
erfassung wesentlich steigern, schon deshalb,
weil es an der Front in vielen Fällen einfach
unmöglich ist, das Verpackungsmaterial zu er¬
fassen und zurückzuschaffen. Wenn die Heimat¬
front etwa drei Viertel des ihr noch zu Ver¬
fügung gestellten Nenpapiers über die Schul¬
altstoffsammlung und die Altstoffhändler der
Wiederverwertung zuführt , dann kann der
notwendige Bedarf der Heimat jederzeit ge¬
deckt werden , und die Hausfrauen können ihre
Waren wieder fabrikmäßig verpackt erhalten.
Es ist doch leicht einzusehen, daß eine sachge¬
mäß in kleinen Stücken verpackte Ware viel
schneller und reihungsloser verkauft werden
kann, als wenn der Kaufmann für jede Kun¬
din die Margarine , die Butter usw. erst ab-
wiegen muß.

Auf dem Gebiete der Spinnstoffe  ist
leicht einzuschen, daß der Krieg eine Mobili¬
sierung der Reserven dringend erforderlich
macht. Die Einfuhr an Wolle und Baumwolle
sowie an Hartfasern ist nur noch beschränkt
möglich. Die Herstellung von Zellwolle und
Kunstseide muß zuerst für die Front zur Ver¬
fügung gestellt werden . In den Schränken der
Heimat hängen aber noch sehr viel Kleider und
liegt viel Wäsche, die nicht mehr gebraucht
wird , und in den Truhen liegen schon längst
aussortierte Spinnstoffe , die jetzt im vierten
Kriegsjahre der Textilwirtschaft zur Verfü¬
gung gestellt werden müssen, wenn die Heimat
überhaupt noch die notwendigsten Ersatzliefe¬
rungen erhalten will . Ein Kilogramm Alt¬
spinnstoff in Form von alten Kleidern , zer¬
rissener Wäsche, alten Gardinen oder Teppichen
kann pro Kopf jedes Einwohners aus den
Vorräten zur Beifügung gestellt werden . Das
würde aber bedeuten , daß etwa 80 000 Tonnen
Altspinnstoffe zur Wiederverarbcitung zur Ver¬
fügung stehen, eine Menge , die die deutsche
Wirtschaft hraucht , wenn der notwendigste Be¬
darf der Front und Heimat gedeckt werden soll.

Neben Schrott und Buntmetallen , wie Kup¬
fer, Messing, Zink , Zinn , Aluminium ist der
Knochen  der wertvollste Rohstoff , weil ans
ihm, auch wenn er zwei- oder dreimal in der
Küche ausgekocht ist, viele chemische Erzeug¬
nisse hcrgestellt werden , die Front und Heimat
nicht enthehren wollen . Es sei nur kurz erin¬
nert an Seife , die kosmetischen Präparate , an
Medikamente , Dünge - und Futtermittel , an
den Knochenleim , alles Erzeugnisse, die auf
den Rohstoff Knochen z'urückgehen, und die in
vielen Zweigen der Wirtschaft als Haupt - und
Nebenprodukte dringend gebraucht werden.

So ist die restlose Erfassung aller  Altstoffe
als Rohstoff im Kriege Pflicht eines jeden
Volksgenossen! Es ist eine Forderung des tota¬
len Einsatzes zur Sicherung des Sieges , daß
alle Alt - und Abfallstoffe der Wiederverwer¬
tung zngeführt werden!

I-Ii di» «, glKMMv Mtz
vil>eder»«t>««»r«a,«dura, veN,x k» Ii,r »k »,, « . V» «, » <»».) s

(7. Fortsetzung)
„Pappin ! Mein Pappi !" schreit der Pumpe«

ganz wider die Abmachungen. Wer kann ein
übervolle» Kinderherz in Fesseln legen? Hur-
tig vermag Lore dem kleinen Schreihalz a«.
rade noch die Hand auf den Mund zu drucken.
Sott sei Dank ! Er hat nichts gehört. __

Aber dann — daneben — wer ist das ? Das
ist doch kein Zufall , daß diese etwas ausfallend
gekleidete Dame neben ihm geht?

„Mutti , wann überfallen wir denn nun ?" >
„Sei still !"
Nein, es ist kein Zufall . Die beiden gehen

ruhig nebeneinander . Er lacht, sie gibt schein¬
bar Antwort , dann schiebt er leicht seinen Arm
unter den ihren . Ihr Richard — und ein
fremdes junges Mädchen!

Lore fühlt , wie ihr die Beine zu Stein er-
starren . Sie möchte Hinzustürzen — es ist ihr
unmöglich. Sie kann nur eins : sprachlos schauen,
willenlos zusehen.

Ja . da gehen die beiden. Oh, es macht nicht
den Eindruck, als gingen sie zum ersten Male
nebeneinander . Da schwingt so etwas zwischen
ihnen . Eine Frau spürt das . Frau Lore zitterndie Knie.

Langsam sind die zwei auf die Terrasse des
Odeons gestiegen. Sie nehmen Platz an einem
der Tische, die am Rand stehen, setzen sich unter
einen der großen roten Sonnenschirme.

„Mutti , warum laufen wir nicht hinterher
zu unserem Pappi ?"

Das Kind erhält zum ersten Male keine Ant¬
wort auf seine Frage . „Komm, wir gehen!"
Lores Stimme , ist ganz heiser geworden. Der
Pumpe ! sieht die Mutti verwundert an.

„Und der Pappi ?"
„Der Pappi braucht uns heute nicht. Komm."
Als sie sich hastig wendet und das Kind mit

sich zieht, läuft sie gerade Herrn Haake in die
Arme. Sie kann nicht umhin, ihn zu begrüßen,
obwohl sie jetzt lieber sterben möchte anstatt
freundlich« Gespräche zu führen . Aber Herr
Haake ist immerhin der Brotgeber ihres Man¬
nes und hat ihr einen Besuch gemacht'.

„Welche Ueberraschung, Frau Sprenger ! Sie
suchen sicher Ihren Gatten ?"

Frau Lore zwingt sich ein Lächeln ab. „Nein,
Herr Haake, ich störe ihn während seiner Arbeit
grundsätzlich nicht. Wir wollen in den Herren - ,
krug, ein wenig frische Luft schnappen", lügt sie
aufs Geratewohl und wundert sich, wie gut sie .«s kann.

Herrn Haake scheint Lores Plan zu behagen.
„Ein ausgezeichneter Gedanke! Darf ich mich
Ihnen für ein Stündchen anschließen? Es hat
am Morgen harte Arbeit gegeben bei uns . ZH«
Mann arbeitet einen neuen Werbefeldzug aus
und hockt, glaube ich. noch über seinen Ge¬
danken. Wenn er wüßte, daß ich Sie unter
meine Fittiche genommen habe, würde er sich,
freuen." Und zum Pumpel , der schon eine ganze
Weile mit verlangenden Augen den Eiskärrer«
nebenan beobachtet: „Magst du auch ein Eis ?"

Das ist natürlich der Berg der Seligkeit . Und .
ob Rest ein Eis mag ! So verfrachtet Herr Haake
denn beide kurz entschlösse« in ein Taxi uni»
eine Stunde später sitzen pe draußen im Her¬
renkrug, dem schönen Wiesenpark der Stadt,
und der Pumpel löffelt bereits das zweite Ge» '
froren«. Herr Haake trinkt «inen Wermut mit
Selters und Frau Lore läßt ihren Kaffee kalt /
werden. Das Gespräch plätschert so dahin , müh¬
sam von Herrn Haake in Gang gehalten . Frau
Lore ist kein guter Kaffeegast heute.

„Ist Ihnen etwas Unangenehme, zuge¬
stoßen, Frau Sprenger ?" fragt Haake teilneh¬
mend. „Sie machen einen verstörten Eindruck."

Da nimmt Frau Lore die Gelegenheit beim
Schopf und denkt: Ich fühl ihm auf den Zahn.
Er muß ja wissen, ob das stimmt, di« Spät¬
arbeit und so.

„Ich mache mir Sorge um meinen Mann ",
sagt fie und rührt in ihrer Tasse. „Er arbeitet
scheinbar zuviel."

Herr Haake ist sofort dabei . Ja , das habe er
auch schon gesägt. Beispielsweise sei es doch
überflüssig, daß Herr Sprenger am Abend noch
rinmal komme. Aber er sei eben unvernünftig.
Fast jeden Abend hocke er in seinem Büro , bis
zogen zehn der Nachtportier ihn hinauswirft.

„Um zehn Uhr ist alles geschlossen?"
„Aber sicher. Ich habe dem Pförtner Anwei¬

sung gegeben, daß nach zehn niemand mehr et¬
was im Haus zu suchen hat . Einmal muß ja
auch Schluß sein. Herr Sprenger meint aller¬
dings , um diese Zeit kämen seine besten Ein¬
fälle."

„Ja , so sagt er", gibt Frau Lore mechanisch
zurück.

Also um zehn Uhr . . . Wann aber ist er in
den letzten Wochen nach Hause gekommen? Stets
war es lange nach Mitternacht gewesen. Wie
reimt sich das zusammen? Sie hatte Mühe,
Haake weiter zuzuhören. Die Gedanken gehen
ihre eigenen Wege. Was tut Richard von zehn
bis Mitternacht ? Wenn sich Herr Haake doch
mal verabschieden wollte ! Endlich bricht er auf.

„Ich werde Ihrem Gatten Ferien verschreiben.
Frau Sprenger ", tröstet er lächelnd. „Aber dieFirma würdigt seine ausharrende Arbeit , glau¬
ben Sie es mir . Und eines Tages trägt diese
Arbeit auch schöne Früchte."

Winkend verabschiedet er sich, klopft dem
Pumpel die Wangen und verspricht noch einmal,
Herrn Richard Sprenger vier Wochen Zwangs¬
urlaub zu diktieren , komme es, wie es wolle.
„Dann gehört er ganz Ihnen , Frau Sprenger !"

Als der Wagen davonrollt , bricht Frau Lore
eiligst auf . Es hält sie hier nicht mehr. Nach
Hause, denkt sie. Nur nach Hause! Und ihr
Heim erscheint ihr wie eine Burg der Ruhe
und des Glücks, wo alles noch so ist, wie es
gewesen war.

Völlig unberührt und ahnungslos , daß sich
soeben hundert Meter von ihm eine Tragödie
abgespielt hat , sitzt Richard Sprenger mit Fräu¬
lein Hilde vor den guten Sachen, die ihnen der
Kellner gebracht hat . Wenn Richard seiner Frau
gesagt hat : „Einen Happen essen", — na, so
rst das zuminoest ein sehr bescheidener Ausdruck
gewesen.
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ungenügende Zugang an weiblichen
Arbeitskräften und der kriegsbeüingte weitere
Abgang von männlichen Gefolgschaftsmitglie¬
dern zwingen nun die Stuttgarter
S t ra ge nba hne  n zu einer weiteren Fahr-
planeinschränknng. Mit Wirkung vo« Sonn¬
tag , 14. März , wird der SonntagZfahrplan
eingeschränkt in der Form , daß von 9 bis
21 Uhr an Stelle des bestehenden 6- bzw. 12-
Minutenverkehrs , ein solcher von 7v - bzw.
15 Minuten tritt.

Im Ausstellungsraum des Landesgc-
werbemu scums  werden vom 14. bis
28. März die Wettbewerbsarbciten über den
GeneralbebauungSplan der Wartburgstadt
Eisenach gezeigt. Die Schau ist werktags von
10 bis 16 Uhr und sonntags von 16.30 bis
12.36 Uhr unentgeltlich zugänglich.

Bisher höchstes Sammelergrbms
»88- Stuttgart.  Zi ' in sechsten Opfer¬

sonntag «»42/43 sprndete der Ga « Wnrttem-
brrg -Hohenzollern 1 »87 85»,8» Mark . Das
war bas bis jetzt weitaus beste Opfcrsonntags-
ergebnis unseres Gaues und lag zum ersten¬
mal sowohl nach der SPenbenhöhc auf hun¬
dert Haushaltungen berechnet als auch «ach
dem Hundcrtsatz der Erhöhung gegenüber dem
sechsten Opfrrsonntag des Vorjahres über
dem Rr 'ichsergebnis . Dieses rühmenswerte
Ergebnis soll uns Schwaben bei allen künf¬
tigen Sammlungen Richtschnur und Ansporn
sein. Das mutz sich auch lei der letzten .Haus¬
sammlung dieses Winters am Samstag und
Sonntag erweisen.

Hauptschristleitkr Adolf Gerlach/j.
n«8. Stuttgart . Ter Hauptschriftleiter deS

„Stuttgarter NS -Kuriers ", Leutnant Adolf
Gerlach,  ist am I. Marz als Kriegsberich¬
ter an der Mius -Fro )it im Osten im Alter
von 36 Jahren gefallen. Mit ihm verliert die
nationalsozialistische Presse einen ihrer ältesten
und aktivsten Kämpfer , der am Ausbau der
Parteipresse im Gau Württcmbcrg -Hohenzol-
lern entscheidenden Anteil hat.

scheu Presse war er
stets ern hilfsbereiter

den Berufskameraden
Berater . Auf seinem

verantwortungsvollen Posten innerhalb der
Parteipresse fühlte sich Adolf Gerlach stets
als ein politischer Soldat des Führers . Und
als politischer Soldat ist er auch hinausgezo¬
gen. Fast an allen Abschnitten der Ostfront
war er eingesetzt. In seineni letzten kL .-Be-
richt, den er Anfang Februar schrieb, offen¬
barte er uns die seelische Größe des deutschen
Soldaten in der Abwehr . Im Kampf gegen
den Bolschewismus hat sich sein kämpferisches
Leben erfüllt.

Unstimmigkeiten bei der Markenabrechnung
Stuttgart . Nachdem schon im Jahre 1941

bei der Lebensmittelmarken -Abrechnung der
Inhaberin eines Lebensmittelgeschäfts in Bad
Cannstatt mit dem Ernährungsamt sich Un¬
richtigkeiten ergeben hatten und die betref¬
fende Geschäftsinhabern ! damals mit einer
Ordnungsstrafe von 400 Mark bestraft werden
mußte , erbrachte die laufende Nachprüfung im
November 1942 erneut einen Abmangel . Den
Einwand der Geschäftsinhaberin , daß die Un¬
stimmigkeiten auf Arbeitsüberlastung zurück¬
zuführen seien, wies das Ernährungsamt zu¬
rück, denn derartige grobfahrlässig ^ Schlam¬
pereien bei der Markenabrechnung tonnen im
Interesse einer geordneten Verbranchsrege-
luug unter keinen Umständen geduldet wer¬
den. Die Geschäftsinhaberin mußte daher wie¬
derum , nud zwar diesmal mit 500 Mark
bestraft  werde ». Gleichzeitig wurde sie
darauf hiugewiescu, daß künftige Verfehlun¬
gen auf diesem Gebiet nicht nur derStaats-
anwaltschaft zur Strafverfolgung iibergeben
werden , sondern daß sie daun auch mit der
Schließung ihres- Geschäfts zu rechnen habe.

Theaterbraud in Ulm rechtzeitig verhütet
Ulm a. d. D. Der Aufmerksamkeit der vom

Personal des Stadttheatcrs gestellten Brand¬
wache ist cs zu danken, daß in der Nacht zum
Mittwoch ein Theaterbraud verhütet
wurde . Ans seinem Rnndgang entdeckte ein
mit der Brandwache beauftragter Kapell¬
meister eine Stunde nach Beendigung der
Vorstellung in der Reguisitenkammer Feuer,
das von den noch anwesenden Angestellten so¬
fort bekämpft wurde . Noch che die Fenerlösch-
voliiei eintraf , war der Brand soweit ge¬

löscht, daß keine Gefahr mehr bestand. Di«
Brandursache konnte noch nicht ermittelt
werden . .

Beide Bein « abgefahren
Möglingen , Kr . Ludwigsburg . Der 47jäh-

rige, in Markgröningen beschäftigt« Karl
Schölkopf , der in Schwieberdingen wohnt
und sich auf der Heimfahrt befand, wollte den
von Ludwigsburg kommenden Zug in Mög¬
lingen verlassen, um sich mit seiner Frau und
seiner Tochter zu Fuß auf den Heimweg zu
begeben. Er stieg aber aus dem noch fahren¬
den Zug aus , kam zu Fall und geriet unter
die Räder . Dabei wurden ihm beide Füße
oberhalb der Knöchel abgefahren . Der Schwer¬
verletzte wurde ins Kreiskrankenhaus Luö-
wigsburg eingeliefert.

*
Geislingen a. d. St . In einem Geislinger

Betrieb löste sich bei Bauarbeiten ein größerer
überhäugcnder Quaderstein und erdrückte deck
60 Jahre alten Bauarbeiter Klotzbücher
aus Böhmenkirch.

Heidrnheim . Zur sechsten Reichsstraßen¬
sammlung gab die Gefolgschaft der Ma,chi-
uenfaürik I . M . Voith  eine Sonderspende
in Höhe von über 21 000 Mark:

Giengen , Kreis Leidenheim . Dieser Tage
stürzte  ein fünf Jahre alter Junge in einer
Scheuer von der Leiter.  Mit einem
schweren Obcrschenkelbruch mußte das Kind
in das Krankenhaus eingeliefert werden.
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N8g. Münsingen . In vorbildlicher Zusam¬
menarbeit der NS .-Frauenschaft -Deutsches
Fraueuwcrk mit Frauen und Mädchen aller
Volksschichten und Schülerinnen konnten für
we r w u n d e t c F ro nt s old a ten 200 Paar
Hausschuhe augcfertigt werden.

Rot , Kr . Biberach . In Wald hinter Rot
wurde dem Bauer Bruggcr  aus Weihnngs-
zell beim Langholzschleppen der linke Unter¬
schenkel abgeschlagen. Der Verwundete fand
ini Krciskrankcuhaus Lanpheim Aufnahme.

Ravensburg . Die im letzten Herbst von den
Schulen durchgesührte Sammlung von B n ch¬
ecke r n hatte im Kreis Ravensburg ein schö¬
nes Ergebnis . Es wurden 13 061 Kilogramm
gesammelt.
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Phouische Variationen für Orchester über eist
Thema von Johann Sebastian Bach zum Vor¬
trag , eine Neuheit , die durch bestrickende In¬
strumentation besticht, und zum Schluß Mo¬
zarts Symphonie « wou (Werk 550), mit der
Herbert Albert , nach dem stürmischen Beifall
zu schließen, einen großen persönlichen Erfolg
errang . vr . Otto Lilien

Vue «' ckurck cken Lpori

Sportsperr « aufgehoben
Wes«» der Verlesung de» Heldenar-enktage» wird

die Anordnung deS Reichssvortfübrers ans Abset-
«ung - er sportliche« Veranstaltungen für kom¬
menden Sonntag,  14 . März , aufgehoben.

Erst elf Handball -Gaumeiste«
Auch in» deutschen Handballsvort « erden in dieser

Spielzeit die Meisterschaftsspiel« der Männer nur
bis zur Ermittlung der G ' u m e i st e r geführt.
In « Gegensatz zum Suhball ist allerdings die Mei-
sterliste noch recht klein, was in erster Linie daraus
surückzufiihre» ist, - ab die Handballsvleler in de»»
Wintermonatcn daS Hallenspiel besonders pflegte»
und die Frübiabrsspiebieit im Freien setzt erst richtig
einsetzt. So stehen jetzt erst elf Meister ber Gau«
fest, und zwar : Orbnimssvolizei Frankfurt (Hcsten-
Nassau) , SB . Manuüeim -Waldbos (Badens . Eb-
linner  TSV . (Württemberg ), TV . Milberts¬
hofen (München-Oberbayern ) , TSV . 1883 Nürn¬
berg (Franken ) , LSB . Pockin̂ (Bayreuth ) , WTSB.
Schweinfurt lMainfrankc ») , LSB . Reinccke Brieg
(Niederschlesicn) , Tnra Grövelinacn <Wcser-Lms ),
Orbnnnasvolizei Hambnrg (Hamburg ), LSB . Adler
T>ebli» (Generalgouvernement ) .

Betriebssport erhöht Schaffenskraft
In einer groben schlesischen Schuhfabrik wurde

nach den Nichtlinien beS SpvrlamtcZ der N - .-Ge¬
meinschaft „Kraft durch Freude " wöchentlich
eilte halbe Stunde Betriebssport  ge¬
trieben . Bei gleichen Arbeitsbedingungen wurden
wöchentlich trotz des Zeitaüsfallcs , öl » Paar
Sch » he mehr berge st eilt.  Eine besonders
günstige Wirkung war bei Kraue » mit sitzendem
Arbeitsplatz zu beobachten, die eine Leistungssteige¬
rung bis zu 8 vom Hundert answieseu. Nach Nb-
schlub des Versnchsbalbiabres lag die Prodnk ! onS-
leistung LeS GcsamtbetricbeS. der als kricgsw.chtig
anerkannt ist, bei stets gleichbleibendc» Arbeitsbe¬
dingungen 2,5 vom Hundert höher als vor Ein-
führnua des Betriebssportes.

Ter Ebrenbrief wurde von Gausportiübrer Dr.
Klett in Anerkennung jahrzehntelangen Wirkens auf
dem Gebiete der Leibesübungen folgenden sechs Mit¬
gliedern der TSG . Ulm verliehen : Heinrich
Amann  für 80jährige, Eugen Mager,  Karl
Schmidt,  Eugen Dietrich und Rudolf
für 48jäür!ge Mitarbeit sowie dem bekannten Schieds¬
richter Engen Kühn  für über Möhrige Mitarbeit.

W » kür » Ue
In leidenschaftlicher Zielklarheit war er stets

ein Vorbild für seine Arbeitskameradcu in
der Schristleitnng . Eine kämpferische und
kompromißlose Haltung war der Grundzug
seines Wesens. Bereits als Schüler stand er
1923 iil den Reihen der nationalsozialistischen
Bewegung . Während seines Studiums wirkte
er im nationalsozialistischen Studentenbund,
von dem er 1930 zur Partei übertrat . Sein
journalistisches Rüstzeug erwarb er sich bei
der „Süddeutschen Zeitung " in Stuttgart.
Wenige Monate nach der Gründung des Gau-
organS wurde er von Gauleiter Reichsstatt¬
halter Murr  in -tzie Schriftleitung des
„Stuttgarter NS -Kuriers " berufen , wo er »ach
kurzer Zeit als Chef vom Dienst dem Kainpf-
blatt der Bewegung im Gau Württemberg-
Hohciizollern den Stempel seiner Haltung nud
seines Könnens ausdrückte. Im Dezember 1933
wurde ihm die Hauptschriftleitung der „Würt-
tembcrgischen Landeszeitnng " übertrageil . die
in ihrer besonderen Prägung das große jour¬
nalistische Können Adolf Gerlachs verriet . Am
1 Juni l937 übernahm er dann die Häupt-
schristleitung des „Stuttgarter NS -Kuriers ".
Hier konnte er aus der reichen Fülle seiner
journalistischen Ideen schöpfen.

Als Deutschland gezwungen war , das
Schwert gegen die Feinde des Reiches zu zie¬
hen, litt es ihn . den politischen Soldaten des
Führers , nicht mehr hinter dem Schreibtisch.
Anfang 1940 kam er zu einer Propagaiida-
kompanie. Nach dem Frankreichfeldzug mar¬
schierte er mit der damaligen Vorausabteilung
Niemack gegen die Bolschewisten. Für seinen
Einsatz wurde er mit dem EK . 11., mit dem
Krlegsverdienstkreuz mit Schwertern , mit dem
Krimschild, mit der Ostmedaille und mit der
rumänischen Erinnerungsmedaille „Krcuzzug
gegen den Bolschewismus " ausgezeichnet . Und
für seine aktive Mitarbeit in der Partei —
auch das Gaupresseamt verliert in ihm seinen
geschätzten Mitarbeiter — erhielt er am
30. Januar 1940 die Dienstauszeichuung de«
NSDAP.

Als Landesleiter im Reichsverbaud der deut»

Salzburg — geburtenreichster Gau
Ans einer Tagung des rassenpolitischen

Amtes wurde festgestellt, daß der Neichsgan
Salzburg der geburtenfreudigste Gau des
Reiches ist. Es gibt viele Familien, die sii»s-
zehn nud mehr Kinder Hoven.

Karnevalsfeiern mit Toten und Verletzten
. Bei den vier Tage dauernden Karnevals-
seieriichkeiten inRio de In neiro  wurden,
wie United Preß aus der brasilianischen
Hauptstadt berichtet. 12 Personen getötet und
Tausende verletzt.
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Granatsplitter nach 26 Jahren entfernt
Ein Einwohner aus Adenau  in der Eifel

wurde im ersten Weltkrieg durch einen Gra¬
natsplitter am Kops schwer verwundet . Die
Wunde heilte aus , während es nicht gelang,
den Splitter zu entferne ». Jetzt , also nach
26 Jahren , bildete sich an der Stirn ein Ab¬
szeß, aus dem schließlich der Granatsplitter
zutage trat.

Die rachsüchtige Nachbarin
In Weitel rode (Kreis Sangerhausen)

warf eine Frau , die mit ihrem Flurnachbarn

Calw - Win , brrg,  10. März 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise der Liebe und Teil¬
nahme beim Heimgang unserer lieben Tanle
Ameile Rothacker herzl. Dank. Bes. Dank
Predigcr Zeuncr, den Ehrenträgern , den Nach¬
barn, der Deckenfabrik und ihrer Gefolgschaft
sowie derMethodistengeineiiidesür die schönen
Kranzspenden und allen die sie zur letzte»
Ruhestätte begleiteten.
Im Namen der trauernden Hlnterbliebene» ;

Damilie Georg Nothacker
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ging gestern nachmittag (II . März)
auf der Straße von Staiiimhcim
nach Calw ein rechter Lederfinger¬
handschuh . Der ehrliche Finder
möchte denselben gegen Belohnung
aus der Geschästsst. der „Echwarz-
wald-Wacht" abgeben.

Zwei 37 Wochen trächtige

Kalbinner,
verhaust

2 S . Lutz, Sberreichenbach

Freitag , 12. März:
20 Uhr Frauen - und Miitter-
nbend, Bercinshaus.

Samstag , IS . März:
20 Uhr Borbereitmigspredigt
und Beichte, Kirche.

Sonntag Invocavit , 14. Mürz:
s .so Ahr Hauptgottesdienst
(Abschiedspredigt Dekan Her¬
mann). Chor 8 Uhr.
17UhrAbendmahlsfeierd «rN «u-
konfirmierten.
Kein Kindergottesdienst.

Mittwoch , 17. M «r» :
8.30 Uhr Kriegsbelstunde.

Eine fehlerfreie, ältere

M - Md
verbaust

Venjgml » Weber » Altburg

ili Streit war , als sie sich unbeobachtet glaubte,
eine mit Papier umwickelte glühende Kohle
in das Schlafzimmer . Der Brandgeruch fiel
dem Nachbarn bald auf . so daß er den Brand¬
herd ablöschen konnte. Die rachsüchtige Nach¬
barin wurde festgesetzt.

Zündhölzer als Lebensretter
In der unwegsamen Elsteraue bei Zö¬

schen verirrte sich ein 74jähriger Mann im
Nebel. Einige Stunden ging er kreuz und
guer und geriet dann in eine Wasserlache,
aus der er sich nicht wieder emporarbeiten
konnte. Nun zündete er nacheinander drei
Streichhölzer an . Durch den Lichtschein wur¬
den einige Männer der Zöschener Feuerwehr,
die den Verirrten schon suchten, aufmerksam
und brachten ihn in Sicherheit.

Kultureller Rundblick
8. Sijmphomei'onzert der Sraatstheater

Der italienische Meister -Cellist Enrico Mai¬
na r d i gab dem achten Symvhoniekonzert der
Württembergischen Staatstheater in der
Stuttgarter Liederhalle sein besonderes Ge¬
präge . Eine vollendete technische Beherrschung
seines Instruments , ebenso leichter wie siche¬
rer Strich und subtilste Ausarbeitung in der
Wiedergabe der Werke zeichnen sein Spiel aus.
Mit zwei in Stuttgart zum ersten Male ge¬
hörten Werken, dem Konzert für Violoncello
und Orchester von Francesco Malipiero und
dem Konzert für Violoncello und Orchester
(Werk 33) von Robert Volkmann , vermochte
er das Publikum restlos zu fesseln und zu
begeistern , besonders mit oem Werk des zu
Unrecht etwas vernachlässigten Volkmann,
dessen von dem Solisten instinktsicher und
großzügig bearbeitetes Cellokonzert mit sei¬
ner fülligen Tonsprache wohl zu dem Besten
des Abends gehörte . Das Staatstheater-
Orchester unter Leitung von Herbert Al¬
bert  brachte einaangs Paul Hössers Svm-

Deuisch« Girozentrale im Jahre 1S4L. Die
germia des Kreüitorenbeitandcs ivar bei der De»!-
sche» Girozentrale in, abaelaukne » Jahre ungewöhn¬
lich grob: ste betrug rund 4.2 Milliarden Mark . Sn
dieser Summe sind 2,8 Milliarde » Mark enthalten,
die vo» den angeschlostenenGclöanstalten für Zweck«
der Hanszinsstenerablösuna bei der DG3 . bereit-
gestellt worden sind. Die Bilanzsumme bat stch gegen-
über dem Vorjahre um rund 4105 Millionen
auf rund S2S4 Millionen Mark erhöht. Der Nmwv
belief sich auf 141 Milliarden Mark und lag damit
um SV Milliarden Mark über dem des Vorjahres.
Der Berwaltungsrat bat gemüb dem Vorschlag des!
Direktoriums beschlossen, das SV Millionen Mark
betragende Betriebskapital wiedcrum mit 8 vom Hun¬
dert zu verzinsen, der Sicherheitsrücklage einen Be¬
trag von insgesamt 1,5 (2,0) Millionen Mark zu-
zuführe» und den dann noch verbleibenden Rest
von 0,87 (0,87) Millionen Mark auf neue Rechnung-
vorzutragen.

DI« Arbeit des Hanptansschusses „Pulver und
Svrengftosse" erbrachte im Verlaus eines halbe«
Jahres in gewissen Betrieben die Einsparung von!
insgesamt 3 280 000 Stunde » bei gleichem mengen-
und tvpenmäbigem Ausstob.

Der - Berkaus von Pferden neu geregelt. Der
ReichSbauernMbrer bat mit Wirkung vom 10. Mürz
eine neue Anordnung über den Verkauf vo» Pfer¬
den erlassen, die sich nicht nur auf Arbeits - und,
Nntzvferde sowie Fohlen , sondern auch anf Renn -.j
Reit - und Tnrnierpferd « erstreckt. Die neue Anord¬
nung enthält auch die Handelsspannen , di« für de»
Verkauf vorgeschriebe» sind. ^

Biebvreise. Biberach an der Nib:  F "r> i
200 bis 410 Mark , Ochsen 81 bis 82 Pfennig . n
halbes Kilogramm Lebendgewicht, Kühe 420 bis 080,
Kalbcln 830 bis 810, Jungvieh 230 bis 420 Mark.

Schivelnepreis«. Biberach an der Ritz:  Länq
fer 80 RS OO. Mutterfchwelne 420 bis 480 Mark .-

I von 19.21 bis 6.13 Uhr

A3.-krsi,v sVUrttsmberx 6e »»wU«itm»8 6 . VosL«
v » r , ZtuttxArt, k' risörledNtr . 18. Vsr !Lx»!«lter aoä Ledrlit-kV8. 8 «d«a 1«. 0»lv. V« !»sr Sedv»rLv»Iä
6mdN . Druck : öuekäruekerEt
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